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Die Milhbrüder. 
( Beſchluß.) 


Dar Herr Bientenant wollte nun in feiner Courier 
chalſe ungehindert wieder nach dem boͤhmiſchen Schloſſe 
bin, wo er im Quartier land, ohne zu ſehn, wo oder 
wie weit er wäre? Er war fo tief in ſich ſelbſt verſun⸗ 
ken, daß es ihm vorkam, als ob ihn jemand aus einem 
Traume geweckt hätte, da der Wagen ſtille hielt. Er 
hatte ſeinen Verhaͤngniſſen nachgedacht, und war voller 
Verwunderung, und man koͤnnte beinahe ſagen, voller 
Unzufriedenheit über den Gang feiner Schickſale, dern 
ibn immer fo führte, daß er ſich feine ſuͤßeſten Wuͤnſche 
verſagen mußte. Noch immer dachte er mit dankbarer 
Sehnſucht an feinen Wohlthaͤter Edelherz, aber auch 
mit wehmuͤthiger Empfindung an den Sohn deſſelben, 
als ſeinen Verfolger. Gern haͤtte er Nachricht von 
ſich gegeben, oder bei, Gelegenheit einmal einen Beſuch 
abgeſtattet, allein er dachte: iſt der junge Edelherz 
noch fo boͤſe, wie er war; fo wird er noch immer dein 
Feind ſeyn; und dieſer Gedanke hielt ihn allemal zuruͤck. 
Nunmehro hatte die N ſeinem Herzen noch ae j 
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Untuhe und Miß muth gemacht. Emilie, die er fo 
inaig liebte; von der er ganz gewiß wieder gellebt 
wurde, — Emilie, die er gerettet hatte, dieſe ſollte 
ſich ſeinem Feinde und Verfolger, einem Boͤſewicht ln 
die Arme werfen, der ſie ganz gewiß Zeitlebens un⸗ 
glͤcklich machen wuͤrde. — So gin'gs in feinen Ges 
danken durch einander. — Da hätte ein Andrer moͤ⸗ 
gen bei Laune bleiben. — Doch, wie wollen es ihm 
überlaffen, das Gleichgewicht in feiner Seele wieder 
herzuſtellen, und unterdeſſen ſehn, was unfte liebe 
Emilie macht. 

Das gute Kind wußte ſelbſt nicht, wle ihm zu Muthe 
war. Das unſchuldige Mädchen fühlte die füße 
Schwermuth der Liebe zum erſten Male, und zwar in 
ihrer ſtaͤrtſten Gewalt, und wußte, was es wegen des 
jungen Edelherz verſprochen hatte: der Herr kieutenant 

batte ſich nicht erklaͤrt, und doch ſtand er immer vor 
ihrer Seele, ob er gleich lange weg war. Das alles 
zuſammen genommen, mußte fie natürlicher Weiſe auch 
ſehr verſtimmen, und es floß dem armen ſanften Maͤd⸗ 
chen dann und wann ein unwillkuͤhrliches Thraͤnchen 
am milchweißen Backen herab. — Mich dauert die 
liebe, gute Emilie, indem ich ihren Zuſtand erzähle, 
denn ich bin dem fanften Mädchen außerordentlich gut, 
ob ich gieich ſchon ein Mann bin. Wenn du, ſchoͤne 
keſerin, fo ein ſanftes Mädchen oder Weibchen biſt, 
fo möchte ich ſchon neben dir figen, und dir es recht 
umſtaͤndlich und herzlich demonſtriren, daß die Sanft⸗ 
muth mit wahrer Herzensguͤte vereinigt, dem ſchoͤnen 
Geſchlechte eine reizende und beinahe unwiderſtehliche 
Liebenswuͤrdigkeit giebt. Findeſt du dieſen Zug in 
deinem Charakter, liebes Mädchen, fo will ich dem 
ex Sing» 
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‚Yänglinge im Voraus gratullten, den Du elnmal als 


Männ an Dein Herz drucken wirft; denn ich ſehe es 
vorher, daß Du ihn gluͤcklich machen wirſt. 2 
Auch Vater Gutmann ſahe die Niedergeſchlagenheit 
feiner Tochter mit vaͤterlichem Mitleid, und machte 
deswegen, um fie deſto eher zu zerſtreuen, und ihre 
Aufmerkſamkeit auf etwas anders zu heften, bald nach 
ihrer Ankunft Anſtalten, zu ſeinem Freund Edelherz 
zu reiſen. Er konnte auch die Reiſe nunmehr mit fros 
herm Mutde unternehmen, weil man als gewiß vers 
ſicherte, daß der Friede ſo gut, als unterſchrieben ſey, 
welches ſich auch bald beſtaͤtigte. Allein, wie groß 
war ſein Erſtaunen, da er ſeinen Freund Edelherz und 
feine brave Gemahlin fo verduͤſtert und abgezehrt fand; 
wie heftig ſein Schrecken, als Edelherz mit brennen⸗ 
den Shraͤnen den an feinem Herzen nagenden Harm in 
den Schoos ſeines Jugendfreundes ſchuͤttete, ihm die 
Aufführung und das Schickſal feines Sohnes offen⸗ 
herzig erzaͤhlte, und um freundſchaftlichen Troſt bat! 
— Gutmann linderte den verzehrenden Gram dieſer 
Reidenden fo gut er konnte, und ſuchte fie durch mans 
cherlei Erzählungen von dem traurigen Andenken abs 
zuziehen. Unter andern kam die Reihe auch an Emi⸗ 
liens Geſchichte. So wie aber Gutmann den Namen 
Pflugeiſen nannte, entfiärzte der Frau Edelherz ein 
milder Thraͤnenſtrom, und fie rief dabei aus: „Ach, 
der Gute! wollte mir Gott das Gluck gewähren, ihn 
wieder zu ſehn, ich glaube, es wäre Troſt für mich!“ 
Da ſich Gutmann und Emilie Über dieſe Aeuſſerung 
wunderten, erzaͤhlte Edelherz, wer Pflugeifen eigentlich 

wäre, und alles, was fie Gutes von ihm wußten. 
Emilie hoͤrte mit ſichtbarem Vergnuͤgen zu, und 
wie 


— 
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wie Edelherz ſagte: er wolle an den kieutenant ſchtel⸗ 
ben und ihn zu ſich einladen, weil er nicht zweifle, daß 
er nun Erlaubniß erhalten wurde, da der Friede ge⸗ 
ſchloſſen ſey, und die Truppen Ach ſchon zurück zoͤgen, 
und zugleich feinen Freund Gutmann erfuchte, fo lange ; 
zu bleiben, bis Pflugeiſen kaͤme, und ihm die Freude 
einer ſo uͤberraſchenden Zuſammenkunft nicht zu ver⸗ 
derben: da konnte Emilie ihre ſchmachtende Sehnſucht 
nicht mehr verbergen, ſondern bat ihren Vater drin⸗ 
gend, wenigſtens ſo lange zu warten, bis wieder Ant⸗ 
wort von ihm eingegangen waͤre. Allein, noch war 
der Brief nicht abgegangen, als an einem Nachmittage 
ein fremder Bedienter in den Hof einritt, durch welchen 
der Herr Lieutenant Pflugeiſen den Herrn Major Edel⸗ 
herz um Erlaubniß bitten ließ, feinen Beſuch machen 
zu duͤrfen. Diefe Anmeldung wirkte auf aller Herzenz 
wie ein elektriſcher Funke durchſtroͤmte die Froͤhlich⸗ 
keit aller Anweſenden Gemuͤther; Alle waren froh; 
Edelherz und feine Gemahlin ſchienen ihren Gram ver⸗ 
geſſen zu haben; Emiliens Geſicht gluͤhte wie eine halb 
aufgebrochene Rofe, und unter ihrer linken Bruſt ſchlug 
es unaufhoͤrlich, und mit jedem Augenblicke geſchwinder. 


Jetzt eben faͤllt mir ein, ſagte Edelherz, daß der 
vorausgeſchickte Bediente fagter fein Herr wäre nicht 
mehr weit, und wuͤrde bald hier ſeyn. Geſchwind 
Nalſo, Kinder, wir muͤſſen ihm entgegen gehen, ſonſt 
koͤnnte feine gehoffte Freude ganz verderbt und in 
Schreck verwandelt werden. Denn wenn er etwa in 
die Verwalterei ginge, um ſeine Eltern aufzuſuchen, 
ſo wuͤrde er nicht nur die todtkranke Mutter vielleicht 
gar in den letzten Zügen finden, ſondern auch 8 
2 ö da 
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daß fein Vater ſchon todt if. Wir muͤſſen ihn durch 
die Gartenthuͤre führen, und ihm dann die Umſtaͤnde 
ſelner Eltern gelegentlich beizubringen ſuchen.“ 
Demnach machten ſie ſich alle ſogleich auf den Weg, 
und waren nur einige Schritte vor dem Hofe, als ſie 
ihn ſchon ſahen angetrabt kommen. So wie er ſie 
erblickte, ſprang er vom Pferde, und Edelherz und 
ſeine Gemahlin fielen ihm beide um den Hals und 
ſchluchzten laut. Was für ein Gemiſch von Empfin⸗ 
dungen ihre Seele beſtuͤrmte, iſt mir unmöglich, zu 
beſchreiben: man muß ſich in ihre Lage ſetzen, in ihre 
Verhaͤltniſſe denken, und einen Blick in ihre Herzen 
thun, wenn man ihnen nachempfinden will. Nachdem 
der Herr Lieutenant erſt der Dankbarkeit das ſchuldige 
Opfer gebracht hatte, dann flohe er zu Emilien und 
umarmte fie, — denn unter uns gefagt, der Gedanke: 
jetzt iſt Emilie bei deinem Wohlthaͤter Edelherz, ließ 
ihm nicht eher Ruhe, bis er ſich entſchloß, auch ſeinen 
Beſuch bei ihm zu machen. — Vater Gutmann war 
ſo ſeelenvergnuͤgt, als wenn er ſeinen eigenen Sohn 
wieder ſaͤhe. — Sie gingen dann Arm an Arm nach 
dem Hofe, und Edelherz lenkte unvermerkt nach der 
Gartenthuͤre zu, durch welche Pflugeiſen entflohen 
war. Wie er dahin kam, blieb er ſtehn, faßte Herrn. 
Edelberz und feine Gemahlin bei der Hand und ſagte: 
„Hier, theuerſte Wohlthaͤter, hier habe ich bei meinem 
Abſchiede mit vielen Thraͤnen um Vergeltung und Se⸗ 
gen für Sie gebetet. Sie fuͤhren mich wieder durch 
die Thuͤre in ihr Haus ein, durch welche ich ging, 
als ich Sie verließ, gleichſam, als wenn Sie mich 
wieder in das glückliche Verhaͤltniß führen wollten, 
n welchem ich mit ihnen lebte.“ a 
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Als ſie nun im herrſchaftlichen Haufe angelangt was 
ren, und ſich eine lurze Zeit unterhalten batten, wobel 
ſich Pflugeifen immer nach dem jungen Edelherz ums 

ſahe, nach welchem er nicht fragen wollte, weil fein 
Herz wirklich wuͤnſchte, daß er nicht da ſeyn moͤchte: 
ſo erkundigte er ſich nach ſeinen Eltern, und bat um 
Erlaubniß, fie aufſuchen zu dürfen, Allein Sdelherz 
erwiederte: „Laſſen Sie mich die Zuſammenkunft mit 
ihren Eltern veranſtalten, Sie ſollen nichts dabei ver⸗ 
lieren.“ ö 

Pflugeiſen. Ich uͤberlaſſe es gers Ihrem Willen, 
denn ich habe durch Ihre guͤlige Beſorgniß immer un⸗ 
endlich gewonnen. g 

Kaum hatte er ausgeredet, als der Pfarrer des 
Orts herrintrat, und nach abgelegten Complimenten 
ſagte: Verzeihen Sie, daß ich mich in ihre Geſellſchaft 
eindringe und Ihre freundſchaftliche Unterhaltung 
unterbreche. Die Angelegenheit, die mich noͤthigt, Sie 
zu ſtoͤren, iſt zu wichtig, und leidet keinen Aufſchub.“ 

Edelherz. „Was giebts, lieber Herr Paſtor.“ 

Der Pfarrer zog ein Papier aus der Taſche, gab es 
dem Herrn Major und ſagte: „Hier leſen Sie 
ſelbſt.“ — f 

Edelherz las, und alle Anweſende, die ihre Augen 
auf ihn gerichtet hatten, bemerkten in der Veraͤnderung 
feinee Geſichtszuͤge, daß in feiner Seele heftige Bewe⸗ 
gungen entſtanden. Schon ſprang ſeine Gemahlin auf, 
um nach dem Inhalt des Papiers zu ſehn, als er dafs 
ſelbe auf den Tiſch hinwarf, auf den Herrn Pieutnant 
hinſtuͤrzte, ihn umſchlang, und zugleich ausrief: „Ach 
Gott, du mein Sohn, mein lieber Sohn! o welches 
Gluͤck laͤßt mich die Vorſicht noch erleben!“ Er rief 
feiner Gemahlin zu: „Komm, komm, meine Liebe, 
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77 deinen Sohn, den rechten Sohn: komm, 
danke Gott mit mir, und freue Dich, — fuͤhle Mut⸗ 
kerfreuden und lebe wieder, — und freue Dich Deines 
Lebens.“ Ste hatte indeſſen den Inhalt des Papiers 
geſchwind durchlaufen, und flog mit geruͤhrter Seele 
an den Hals des Lleutenants, drückte ihn an ihr Mut⸗ 
terherz. „D Gott, ſprach fie, das find Empfindungen, 
die mein Herz noch nie gefühlt hat; ein Gluͤck, das ich 
nicht einmal getraͤumt habe!“ Freudenthraͤnen erſtick⸗ 
ten die folgenden Worte. Edelher; fragte den Pfarrer: 
„bebt die Verwalterin noch?“ a 
Pfarrer. „Viellelcht.“ — 
Edelherz. Nun ſo kommt, Kinder, wir wollen von 
der Betruͤgerin ſelbſt das Bekenntniß hoͤren, daß der 
zelther genannte Pflugeiſen mein eigner Sohn ſey.“ 
Indem ſie hingehen, will ich meinen Leſern die Ge⸗ 
ſchichte aufklaͤren. Die Verwalterin, die mit ihrem 
eiguen Sohne zugleich dem jungen Edelherz die erſte 
Nachrung gereicht hatte, war auf den ungluͤcklichen 
Einfall gekommen „ die Kinder zu vertauſchen, und ihr 
ren Sohn fuͤr den jungen Edelherz auszugeben, um ihn 
dadurch, wie ſie ſich einbildete, zu einem reichen und 
gluͤcklichen Menſchen zu machen. Dieſer bos hafte Tauſch 
war die Urſache, daß ſie ſo wenig Liebe zu dem ſoge⸗ 
nannten Pflugeifen hatte, daß fie fo gleichgültig blieb, 
wie er fortging, daß ſie dann außer ſich war, wie der 
vermeinte Edelherz entflohe; und daß ſie hernach durch 
den Harm in eine Aus zehrung fiel, da ſie erfuhr, daß 
ihr eigentlicher Sohn, als ein Schandfleck der Menſch⸗ 
beit, um feiner Verbrechen willen waͤre hingerichtet 
worden. Da fie nun fühlte, daß der Tod ihr näher 
kaͤme, und der gefpielte Betrug fo ſchwer auf ihrem 
Herzen lag: fo entdeckte fie die Qual ihres Gewiſſens 
dem Prediger, und verlangte getroͤſtet zu werden. Dies 
fer aber erklaͤrte ihr, daß es nicht genug ſey, nur ihm 
die Sache als ein Geheimniß entdeckt zu haben; fondern 
ſie muͤſſe, um das begegnete Unrecht einigermaßen Size 
gu 
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gut zu machen, das Geſtaͤndniß öffentlich, im Beyſein 
der Gerichten, ablegen. Und wie fie ſich dazu verſtand, 
ließ er Richter und Schoppen holen, und machte einen 
Yuffag, in welchem er ihr wiederholtes Geſtaͤndniß nie⸗ 
derſchrieb, und von den Gerichten unterschreiben ließ. 
2 e Papier, welches er dem Herrn Edelherz 

überbrachte. ; a» 

Die Verwalterin lag beinahe bewußtlos auf ihrem 
Lager, wie Edelherz mit ſeiner Begleitung in die Stube 
trat Sobald er aber auf fie redete, wandte fie ihr 
Geſicht nach ihm, und ſagte mit ſchwacher heiferer 
Stimme: „O Jemine, Herr Major, ic bin elne recht 
große Sünderin, vergeben Sie mir, daß ich ſelig ſterben 

ann.“ j 

Edelherz. Ich will euch gern verzeihen, ohngeachtet 
ihr mir und meiner Frau einen großen Theil des Lebens 
zur Qual gemscht, und uns um den erſten und füßeften 
Genuß der Vater⸗ und Mutterfreuden gebracht habt. 
Allein, ſagt mir uur, warum ihr uns ſo lange unter den 
martervollen Leiden ſeufzen ließet? Warum ihr nichk 
laͤngſt ſchon die Betruͤgerei entdeckt habt? 
Verwalterin. Ach, das Gott! — ich fuͤrchtete mich 
vor der Strafe; und eben das machte mich auch ſo fer⸗ 
tig, daß ich ſahe, wie ſehr Sie ſich zerquaͤlten. — Ach, 
du liebes Vaͤterchen im Himmel, vergieb du mir's auch, 
wie der Herr Major. . 

Edelherz. Aber fagt mir doch, womit ihr es bewel⸗ 
fen konnt, daß ihr damals die Kinder vertauſcht habt? 
Es koͤnnte euch wohl jetzt erſt einfallen, elnen ſolchen 
Tauſch zu machen, um euern Sohn nach euerm Tode 
gut verſorgt zu wiſſen. 

Verwalterin. Ach! das Jemine, — uͤber Sie hie 
— da ſoll mich Gott bewahren. — Beſinnen Sie ſich 
nur Frau Majorin, daß Ihr lieber kleiner Herr Mas 
jor hinten am Kopfe eine rothe Erdbeere in den Haaren 
hatte; daran koͤnnen Ste es gewiß erkennen, daß ich 
keine Lüge vor meinem Tode geſagt habe. er 
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Die Frau Majorin, die ſich gar wohl erinnerte, daß 


ihr Kind ein ſolches Kennzeichen an ſich trug, nahm 
gleich den Herrn Lieutenant, der ſich neben Emilien und 
dem Prediger Gutmann ganz ſtille hielt, und von der 
Verwalterin nicht erkannt wurde, beim Kopfe, und 
unterſuchte es gründlich, ob er ihr Sohn wäre, Da fie 
nun wirklich das Zeichen der Wahrheit fand; ſo kuͤßte fie 
ihn mit Inbrunſt und muͤtterlicher Zaͤrtlichkelt, und ſagte 
dann zur Verwalterin: „Nun Gott verzeihe euch euer 
Verbrechen, und bell hne euch durch einen fanften Tod 
für eure Entdeckung, wofür ich noch herzlich danke; wir 
wollen euch nicht laͤnger Hören.” Hierauf nahm ſie ihren 
Sohn im Arm, und ging mit der ganzen Geſellſchaft 
wieder weg. 

Ales war frobllch, und ich darf wohl nicht mit 
Schwüren verſichern, daß Emilie und der neugeborne 
Edelherz beinahe die vergnügteften waren, und daß ſich 
beide nunmehro näher an einander ſchmiegten, weil fie 
nun mehr Hoffnung hatten, ihre Wuͤnſche erfuͤllt zu 
ſehn. Der geweſene Pflugeiſen erfuhr nun auch die Ge⸗ 
ſchichte des ehedem vermeinten Edelherz, und verſicherte, 
daß er ſelbſt ſchon in ſeiner erſten Jugend eine kindliche 
Neigung zu feinen Eltern gefuͤhlt, und daß die Stimme 
der Natur ſehr maͤchtig in ſeinem Herzen geſprochen 
habe. Er erzaͤhlte nun feine eigne Geſchichte umſtaͤnd⸗ 
lich, und ſchloß damit, er wiſſe wohl, daß Emilie hier⸗ 
her gerufen ſey, durch ihre Wahl das Schickſal und 
das Glück des jungen Edelherz zu entſcheiden: er wolle 
nun als der eigentliche Edelherz bitten, daß Emtlie durch 
ihren Ausſpruch fein Schickſal beſtimmen möchte, und 
zugleich ſeine guͤtigen Eltern um die Gewogenheit erſu⸗ 
chen, das Urtheil der Emilie, dem er ſich unterwerfen 
wolle, zu beſtaͤtigen. — 

„Ja, ja, riefen Edelherz und feine Gemahlin, Emille 
mig unſte Freude vollenden, und den Tag vollends zum 
gluͤcklichſten unſers Lebens zu machen.“ 

Emilie. Was ſagen Sie? mein guter Vater? 

5 Gut⸗ 
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Gutmann. Liebe Tochter, ich habe dir verſprochen, 
daß alles auf deine Wahl ankommen ſoll; und du weißt, 
ich bin nicht gewohnt, mein Wort wieder zuruͤck zu 
nehmen; ſage deine Meinung unverholen. 

Emilte. Der herrſchenden Sitte zu Folge ſollte ich 
wohl erſt einige jungfraͤuliche Weigerungen vorangehen 
laſſen, und meine Augen recht ſittſam niederſchlagen. 
Da ich aber unn einmal verſprochen habe, mich nicht 
eher in eine Verbindung einzulaſſen, bis ich den jungen 
Herrn Edelberz geſehen und über ihn abgeurtheilt habe: 
fo will ich hiermit verſichern, daß die gebraͤuchlichen 
Präliminarien bei mir ſchon vorausgegangen find, und 
mich alſo nunmehro frei erklaͤren. — Mein Herz ſprach 
eigentlich ganz für den Herrn Lieutenant Pflugeiſen, 
dem ich unendlich viel ſchuldig bin, dem ich es ſo gern 
gefagt haͤtte, wie ſehr ich ihn liebe, deſſen Bild und edler 
Charakter unausſoſchbar in meiner Seele gedrückt iſt, 
und den ich auch nicht wieder habe vergeſſen koͤnnen; 
weil er aber ſo grauſam ſeyn konnte, mich zu verlaſſen, 


ohne mir es zu ſagen, daß er mich liebe: ſo will ich 


ihm zwar ewig dankbar bleiben, aber meine Hand und 
mein Herz ſchenke ich nun dem Herrn Es elherz. 

Er umarmte ſie mit Wonne, und bat um ſeiner Eltern 
und Gutmanns Segen. — Alle weinten für Freuden, 
ſegneten ihre Kinder, dankten der Vorſehung, daß ſie 
die Verlornen fo wunderbar zufammen geführt hatte, 
und verſicherten insgeſammt, daß ſie ſo große Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht erwartet haͤtten. Der junge Edelherz nahm 
auf Verlangen ſeiner Eltern den Abſchied beim Militalr; 
Vater Gutmann legte ſeine Predigerſtelle nieder und 
blieb bei der Famille. Edelherz wurde bald darauf mit 
feiner Emilie ehelich verbunden, und die ganze Familie 


lebte nach fo vielen ausgeſtandenen Leiden viele Jahre 


in einer gluͤcklichen Ruhe und Zufriedenheit. 
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Bekanntmachung. 

Da durch das Offenlaſſen der Suͤmpfe eine beden⸗ 
tende Maſſe von Röhrwaſſer unnützer Weiſe abläuft ; 
ſo werden ſaͤmmtliche hleſige Hausbeſitzer bei 16 Ggr. 

unerlaͤß eicher Strafe hiermit angewieſen: 

darauf zu halten, daß die Suͤmpfe zu rechter Zelt 

geſtopft werden. Brieg, den sten Juli 1822. 


Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 2 
Kanne Dunn. 


Dem banenden Publiko, insbeſondere aber den hie⸗ 


igen Maurer- und Zimmermeiſtern, wird hiermit in 
Erinnerung gebracht, daß, Falls wiederum nlcht re⸗ 
viſtonsfaͤhige Zeichnungen eingereicht werden, den Werks 
meistern die diesfallige Ausführung des Baues gänzlich 
lich unterſagt werden wird. Desgleichen koͤnnen bey 
Neubauten die hölzernen Bogengaͤnge als feuergefaͤbr⸗ 
lich nicht mehr geduldet, ſondern dieſelben muͤſſen uͤber⸗ 
woͤlbt werden; ſo wie das der Koͤnigl. Departtments⸗ 
Bau-⸗Inſpector Herr Maletlus bereſt iſt, ohne Remu⸗ 
neration die Faſtaben zu den buͤrgerlichen Wohngebaͤu⸗ 
den zu entwerfen, damit alle geſchmackloſe Zierarthen 
entfernt als auch die grellen das Auge beleidigende 
Anſtriche vermieden werden; und wird hierbey in Er⸗ 
innerung gebracht, daß der aͤußere Abputz eines Haus 
feö, mit Angabe, auf welche Weiſe ſolches geſcheben 
ſoll, dem Koͤnigl. Polizey⸗Amt anzuzeigen und deſſen 


Ginehmigung einzuholel iſt. Brieg, den 3. Jui9 1822. 


5 Der Magiſtrat. 
60 eftanntwadung. 

Es fol die neue Anlage der Straße von Cantersdorff 
nach Taſcbenberg auf Cantersdorffer Terrizorio, TO 
wie dle Erbauung eines Stuͤck Dammes Weg 
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daſelbſt befindliche Sandgrube In term. ben sten July 
c. a. fruͤh um 9 Uhr auf dem herrſchaftlichen Schloſſe 
in Cantersdorff oͤffentlich an den Mindeſtfordernden 
ausgethan werden, uad koͤnnen die diesfallſigen Bes 
dingungen in den Amtsſtunden in der Kaͤmmerey⸗Stube 

ſoo wie ſelbſt im Termine eingeſehrn werden. 

Brleg, deu I7ten Jun 1822. = 
Der Maglſtrat. 

Bekannt ma chu 9, 5 
die Verlegung des hleſigen Koͤnigl. Conſumtlons⸗ 
Steuer» Amtes betreffend. 

Zu Folge Verfügung einer Kon ſal. Hochloͤbl. Regle⸗ 
rung zu Breslau vom 25ten Junli et praef, den 3. Julli 
c. iſt das hieſige Koͤnigl. Creis⸗Steuer-Amt nunmehr 
mit dem Koͤnigl. Conſumttons⸗Steuer⸗ Amte hierfelbft 
vereintiget, und von der gedachten hohen Behoͤrbe ange ⸗ 

ordnet worden, daß dieſe helden gegenwärtig vereinigs 
ten Aeviter, wobei der zeitherige Ereis-Steuer-Ein⸗ 
nehmer Keller als Rendant, und die beiden Controlleu's 
Scholtz und Graff angeftellt ſino, in dem hiefigen Koͤ⸗ 
negl. Amts⸗Hauſe oder Schloſſe, in dem Locale, wo 
zeſther die Ereis⸗Steuer⸗Amtlichen Geſchaͤfte bearbeis 
tet worden, untergebracht werden ſollen. Das Publi⸗ 
kum wird daher von dleſer Veraͤnderung mit dem Bes 
merken benachrichtige, - 

daß bas ehemalige Koͤnigliche Conſemtlons⸗Steuer⸗ 

Amt naͤchſten Freitag, als den raten m. e in das 

be Koͤnigliche Schloß verlegt werden wird. 

Brieg, den Sten Juli 1822, 
Koͤnigl. Preuß. Landraͤthl. Amt Briegſchen Crelſes, 
Reinhart. a 
Avertissement, 

Das Dominlum Krelſewitz beabſichtiget, das Brau⸗ 
und Brandwein⸗Urbar mit den zum Betriebe deſſelben 
fo wie zum Ausſchank neu errichteten Gebaͤuden, welche 
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an der Straße von Brieg über Grottkan nach Neifie, 
und zwar eine Meile von Brieg, und zwei Meiken von 
Grottkau liegen, von Michaelis d. J. ab, entweder 
auf drei Jahre in Zeitpacht oder auch in Erbpache zu 
geben. Das Hauptgebaͤnde, worin das Urbar betrie⸗ 
ben wird, und der Gelaß zum Ausfchank und zur Woh⸗ 
nung hinlaͤnglich vorhanden iſt, iſt gauz maſſiv, mlt 
Ziegeln gedeckt, und Hinſichts der Fabrikations⸗Staͤtte 
gewoͤlbt, die uͤbrigen Gebäude find von Fachwerk. Auf 
Verlangen kann auch ein Stuͤck Acker uͤberlaſſen wer⸗ 
den. Zur Abgabe der Geborhe if ein Termin auf den 
Zoten Auguſt d. J. Vormittags 9 Uhr auf dem Schloſſe 
zu Krelſewitz angeſetzt worden, zu welchem Cauttons⸗ 
und Zahlungsfaͤbige ſedoch auch ſachverſtaͤndige Pacht⸗ 
luſtige hierdurch mit der Zusage eingeladen werden, 
daß dem Weilſt⸗ und Beftvietenden die Pacht uͤberlaſſen 
werden wird. Dle Bedingungen ſind jederzeit auf dem 
Schloſſe zu Kreiſewitz und in der Wohnung des Juſti⸗ 

tlarii zu Brieg No. 140 einzuſehen. 

Brleg, den agten Juny 1822. 

Das Juſtiz- Amt von Kreiſewitz. 
Reichert. 


Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt: Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß die zu Klein Pla⸗ 
ſtenthal ſub No. 2 gelegene Frelgaͤrtner⸗Stelle, welche 
nach Abzug der darauf haftenden Laſſen auf 371 Rthl. 
10 fgl. gewürdiget worben, a dato binnen 9 Wochen 
und zwar in termino peremtorio den 1zten Septbr. 
9. c. Vormittags 10 Uhr bet demſelben oͤffeutlich ver⸗ 
520 werden ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige und 

eſitfahlge hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten 
peremtoriſchen Termine auf den Stadt: Gerichts. Zim⸗ 
mern vor dem Herren Juſtiz-Aſſeſſor Herrmann in 
Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmächtigte zu erſchei⸗ 

\ nen, 
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nen, ihr Gebot ed und bemnaͤchſt zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß erwähnte Frelgaͤrtner⸗Stelle dem Meiſtbie⸗ 
tenden und Veſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nach⸗ 
gebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 2oten Juny 1822. 
: Königl: Preuß. Lands und Stadt: Gericht. 
as ee” 0.: 

In termino den roten July a. c. Nachmitt 
ſollen die Nachlaß⸗ Sachen der erste benen de 
Holdt, welche in Klelnobten, Lelnenzeug und Betten, 
Meubles und Hausrath, Kleldungsſtuͤcken, auch Bobs 
len und Brettern beſtehen, oͤffentllch an den Meiſtbte⸗ 
tenden gegen gleich baare Bezahlung in Court. in dem 
auf der Paulauer Gaſſe gelegeuem Sterbes Haufe vers 
auctionirt werden, welches dem Publlko hiermit bes 
kannt gemacht, und wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Brieg, den sten July 1822. e 

Die Auctions⸗Kommiſſion des Koͤnigl. Land⸗ 
und Stadtgerichts. 
Auktions ⸗Anzeige. 

In termino den 15ten July a. c. Nachutittags Uhr 
follen die der verwittweten Schoͤnfaͤrber Schielack abs 
gepfaͤndeten Sachen, welche in Betten, einem großen 
kupfernen Badekeſſel, Wannen und vergl, beſtehen, in 
dem auf der Langen Gaſſe gelegenen Auction 8- Zims 
mer an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Court. oͤffentlich verauctionirt werden, welches 
dem Publiko hiermit bekannt gemacht, und wozu Kauf⸗ 
luſtige eingeladen werden. Brieg, den 4. July 1822. 

Die Auctions⸗Kommiſſion des Koͤnigl. Land» 
und Stadtgerichts. 
Bekanntmachung. 

Es ſind wieder eine bedeutende Anzahl Perſonen von 
ihren in Miethe habrnden Kirchſtelen den Zins im 
Ruͤckſtande, fie werden daher hlermit an die Bezahlung 

; erinnert, 


' aha... 
erinnert, mit dem Bemerken, daß wir Feine längere 
Nachſicht haben dürfen, weil es gegen die Orduung iſt, 
und das Kirchen Aerar wegen den ſtatt gehabten Baus 
ten auch wleder fehr erſchoͤpft iſt. 
Brieg, den geen July 1822. a 
Das Kirchen⸗Amt ad St. Nicolaum, 


i Bekanntmachung. 7 

Unterzeichneter, (welcher feit 1864 mehrere Jahre 
als praktiſcher Schulmann gearbeitet, durch den Mi⸗ 
litaies Dienft aber in feinen damaligen Verhaͤltn ſſen 
verſchiedenemal geſtoͤrt wurde, und nunmehro feinen 
bisherigen Stand geaͤndert hat ) iſt, bis zu feiner ans 
derweitigen Anſtellung vom töten d. M. ab, Prlvat⸗ 
Unterricht zu erthellen Willens. 

Brieg, den 1cten July 1822. 


Pfeller, 
wohnhaft auf der Oppelnſchen Straße No, 146. 
Fern Bekanntmachung. 

Nachdem mir von Einer Koͤnigl. Hochpreißlichen 
Regierung zu Breslau nach vorhergegangener Pruͤfung 
der Rezepte die Conceſſion erthellt warden, Eau de Co- 
logne und Koͤnigs⸗Raucher⸗Pulver verfertigen zu duͤr⸗ 
fen, fo mache ich ſolches mit dem Bemerken hierdurch 
bekannt: daß felbige von jetzt an in beſtmoͤglichſter 
Qualität und gegen die dilligſten Preiſe bey mir zu 
haben find. Brieg, den 25ten Juni 1822. 1 

f Henke, Goldarbeiter. 
8 Wohnungs⸗Veraͤnderung. 5 
Meinen geehrten Goͤnnern und Freunden zeige lch 
hiermit ergebenſt an;: daß ich jetzt auf der 

Muͤhlgaſſe No 64 neben dem goldnen 
f Apfel eine Treppe hoch 2 

wohne, und empfehle mich deren fernerem guͤtlgen 

Wohlwollen. Falch, Buchdrucker. 
5 Wohnungs⸗ 
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Wohnungs- Veränderung. ach 
Einem hoch zu verehrenden Publikum zeige ich hler⸗ 


durch ergebenſt an, daß ich meine Wohnung in den 


welſſen Engel No. 267 verlegt habe. 
7 Kaufber, Zeifene: 
zu vermieten. 
Auf der Paulauer Gaſſe in Ro, 187 lit eine Stube 
nebſt noͤchigem Zubehör zu vermiethen und auf den 
Iten September zu beziehen. Das Nähere iR zu er⸗ 


fahren bei dem 
Tuch macher Arnoldt. 
zu ver miethe n. 

Auf der Bolnifhen Gaſſe No. 141 I der Oberſock, 
beſtehend in 2 Stuben und Alkove nebſt Zubehoͤr, zu 
vermiethen und zu Michaell zu beziehen. Desgleichen 
auch der Mittelſtock, beſtebend in 2 Stuben, Alkove 
nebſt Zuhehoͤr zu vermiethen, und zu Michaeli zu bes 
ziehen. Das Nähere bey dem Eigenthuͤmer. 

Kugler, Zimmermeiſter. 


: Geftobten 
Es find am 2fen July ein Paar goldne Obrringe ge⸗ 
ſtohlen worden, in Form eines Handkor am 


Gewicht 21 Dukaten. Wer zur Wiedererlangung der⸗ 

ſelben vehülflich ſeyn kann, und es in der Wehl fahrt⸗ 

ſchen Buchdruckerey anzeigt, erhält daſelbſt eine gute 

Belohnung. 8 
Verlorner Becher. 

Es iſt vor einigen Tagen auf der Wagnergaſſe von 
einem Kinde eln klelner filderner Becher, inwenbig ver⸗ 
goldet, mit einem eckigen Henkel, zum Fenſter herun⸗ 
ter geworfen worden. Wer denſelhen gefunden und in 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abglebt, erhält zur 
Belohnung den Werth des Bechers. 


* 


